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Der beste Freund des
Menschen ist der Hund.
Das wissen vor allem
Hundehalter. Dass dies
im Umkehrschluss nicht
immer gilt, lesen wir in
aller Regel mit dem Ein-
setzen der Urlaubszeit,
wenn Vierbeiner an Leit-
planken oder sonst wo
angebunden werden.
Dann sind „Hasso“,
„Purzel“ und Co. einigen
Zeitgenossen lästig.
In dieses Schema passt
die Geschichte, die Kieli-
us kürzlich erlebte, aber
so ganz und gar nicht. Da
schlenderte ein großer,
drahtig wirkender Mann
mittleren Alters durch
die Fußgängerzone. Vor
einem Kaufhaus hielt er
an einem vor der Tür ste-
henden Ständer mit Re-
genjacken inne – im
Schlepptau einen größe-
ren, ebenso schlanken
Hundewelpen. Kielius
war bummelig 200 Meter
weitergegangen, als er
hinter sich herannahen-
de Schritte vernahm. Der
Mann mit dem jungen
Hund versuchte, zwei
deutlich kleinere Verfol-
ger abzuschütteln. Das
gelang nicht, weil der
Welpe einfach nicht ein-
sah, das höhere Tempo
seines Herrchens mitzu-
gehen. Und so gelang es
den Verfolgern, Herr und
Hund einzuholen und zu
stellen. Auch wenn Kieli-
us den Dialog nicht mit-
bekam, so konnte er aus
der Gestik und den weni-
gen Wortfetzen, die bis zu
ihm durchdrangen,
schließen, dass der große
schlanke Mann versucht
haben musste, eine oder
vielleicht auch mehrere
Jacken ohne Bezahlung
„mitgehen“ zu lassen.
Die Tat scheiterte letzt-
lich an dem noch störri-
schen Junghund. Der
aber war seinem Herr-
chen offenbar doch wich-
tiger, als mit der Beute
unerkannt zu entkom-
men. 

Hundeliebe

Bereits vor der Sitzung reich-
ten die öffentlichen Kommen-
tare der Fraktionen vom Ju-
beltremolo der Dänenampel

(„Der Kiel-Pass kommt!“) bis
zu dem schmallippigen Ap-
pell, doch bitte „die Eupho-
riebremse“ anzuziehen
(FDP). Sozialdezernent
Adolf-Martin Möller (partei-
los) ließ im Ausschuss eine
Vorlage präsentieren, die
Zündstoff barg.

Denn vor allem die Mobili-
tät könnte teuer werden: „Je
nach Art und Menge der Nut-
zung und Nachfrage könnte
ein vergünstigtes Busticket
für die KVG Einnahmen von
plus 800000 oder ein Defizit
von neun Millionen Euro im
Jahr bedeuten“, erklärt Wieb-
ke Bohnow (Kieler Verkehrs-
gesellschaft, KVG) dem Aus-
schuss. Zu prognostizieren sei

das kaum, da trotz ähnlicher
Projekte in anderen Kommu-
nen Erfahrungen fehlten.
„Das ist für die KVG kein
ÖPNV-Problem, sondern das
des Sozialhaushalts“, setzte
sie gezielt hinzu. 

„Eine Fahrt von Mettenhof
in die Innenstadt und zurück
kostet fünf Euro“, sagte Ayse
Fehimli (Linke), wer wenig
Geld habe, könne das nicht
aufbringen. Doch Rolf Tennro
(FDP) fragte, wie denn ein
Missbrauch verhindert wer-
den solle. Alfred Bornhalm
vom Amt für Familie, Schule
und Soziales versicherte, des-
sen könne man Herr werden.
Tennro machte darauf auf-
merksam, dass möglicherwei-

se der Stadt Kosten aufgebür-
det würden, die derzeit die
Bundesagentur (für Tickets
Arbeitsloser) trage. Die CDU
hatte Möllers Vorlage als
„Ohrfeige für SPD, Grüne
und SSW“ bezeichnet: Hier
solle ein „nicht umsetzbarer
Beschlusss der Ratsversamm-
lung“ in einen machbaren Be-
schluss umgewandelt werden.
„Heiße Luft“ sei das, lautete
das vernichtende Urteil der
Oppositionsfraktion, mit dem
sagenhaften Pass würden
„nur bereits bestehende Ver-
günstigungen zusammenge-
führt“. Und ob die Stadt ver-
günstigte Bustickets zahlen
könne, sei völlig offen.

SPD, Grüne und SSW hof-

fen, dass sich „Kinos, private
Theater, Galerien, Museen
und Bäder, aber auch die
Sportvereine dem Kiel-Pass
anschließen“. Der Besuch von
Theater, Stadtbücherei oder
-galerie, Stadt- und Schiff-
fahrtsmuseum, Volkshoch-
schule oder Musikschule soll
gegen nur wenig Geld möglich
werden. Gedacht ist an Ar-
beitslose und Sozialhilfeemp-
fänger und an Kieler, deren
Einkommen die Grundsiche-
rungsgrenze nicht mehr als
zehn Prozent übersteigt.

In zwei Monaten, so Möllers
Vorlage, könne der Kiel-Pass
eingeführt werden – vor einem
Beschluss aber will die Politik
Daten und Zahlen sehen. 

Wer bezahlt das Billig-Ticket?
Sozialausschuss diskutierte über Kiel-Pass mit vergünstigter Mobilitätsmöglichkeit für Einkommensschwache

Kiel – Glanzvolle Konzerte,
fesselnde Ausstellungen
oder spritzige Sportange-
bote nützen all denen we-
nig, für die schon die Bus-
fahrt dorthin zu teuer ist.
Im Zusammenhang mit
dem von der Stadt entwor-
fenen Kiel-Pass für finanz-
schwächere Kieler waren
die Kosten für vergünstigte
Mobiltätstickets Thema im
Sozialausschuss. 

Von Boris Geißler

Kiel – Nun, der Elch tobte
gestern noch nicht wirklich
zum Auftakt der Schwe-
den-Tage in der Innenstadt.
Dabei schien den Landes-
farben gemäß sogar die gel-
be Sonne vom blauen Him-
mel – und die Aussichten
sind gut, dass es am Wo-
chenende so weitergeht.
Dann dürfte auch ein wenig
mehr Betrieb im Halbrund
des kleinen Schweden-
Dorfs am Holstenplatz

herrschen, wo gestern Gün-
ter Klose die schwedische
Nyckelharpa, die Tastenfi-
del, spielte und Heinke
Stark zusammen mit eini-
gen Kolleginnen auch der
Deutsch-Schwedischen
Gesellschaft und der
Schwedenstube über Land
und Leute informierte. Da-
zu gab’s dort warme Pullis
und Glögg, während am Al-
ten Markt die Open Air
Sauna in einer kleinen

Wellnesslandschaft ein-
heizte. Ins Stena-Terminal
locken zudem heute und
morgen noch nicht nur die
großen Fähren zur Besichti-
gung, sondern auch eine
Ausstellung über Astrid
Lindgrens Lebenswelt. Am
Sonntag dürfte es dann
richtig voll werden in der
Innenstadt, wenn von 13 bis
18 Uhr die Läden zum
„Svensk Söndag“ öffnen.

bkm

Traditionelle Musik mit der Nyckelharpa, Information in Trachten: Günter Klose und Heinke
Stark im Schweden-Dorf am Holstenplatz. Foto Paesler

Blauer Himmel, gelbe Sonne
zum Start der Schweden-Tage 

Kiel – Sie hat ihr Heimatland bei
der OECD in Paris ebenso vertre-
ten wie bei der Weltbank in Wa-
shington oder bei den Vereinten
Nationen in New York und macht
es heute als Botschafterin in Ber-
lin. Eine Diplomatenkarriere, die
schwer vereinbar scheint mit dem
Leben als überzeugter Familien-
mensch, als Mutter und Ehefrau.
Wie hat sie das geschafft, wollten
wir von Ruth Jacoby wissen, als
sie gestern die Schweden-Tage in
Kiel besuchte. 

Ein Teil der Erklärung sieht die
Wirtschaftswissenschaftlerin in
ihrer Familiengeschichte, die sie
früh zu einer Weltbürgerin ge-
macht hat. Der Vater, ein jüdi-
scher Rechtsanwalt in Berlin,
muss 1933 fliehen (mit Goethes
Faust in der Tasche), weil er die
Eisenbahner nach ihren Protest-
streiks 1932 verteidigt hat. In Dä-
nemark lernt er die Tochter des
Kopenhagener Oberrabiners
kennen, flieht mit ihr am 9. April
1940 in einem Fischerboot nach
Schweden. Das Paar gelangt
nach Jahren auf den Philippinen
1945 in die USA, dann zurück
nach Schweden, bis der Vater
nach Amerika gerufen wird – zur
UNO als internationaler Agrar-
reformexperte. Dort wird Ruth
Jacoby geboren, zieht irgend-
wann mit den Eltern nach Rom,
wo sie unter anderem die deut-
sche Schule besucht. „Ich habe
als Kind schon mehrere Sprachen
gelernt, nicht weil ich besonders
begabt war, sondern weil ich
durch die Arbeit meines Vaters
die Möglichkeit dazu hatte“, sagt
die 60-Jährige, „und wenn man in
verschiedenen Staaten lebt, dann
verliert man die Angst vor ande-
rem. Es wird selbstverständlich,
dass es verschiedene Menschen,
Traditionen, Kulturen gibt.“ Und
nein, entwurzelt hat sie sich nie
gefühlt. „Ein Kind braucht Wur-
zeln und Stabilität, aber beides
kann es bei liebevollen Eltern fin-

den, nicht notwendigerweise in
dem Drumherum.“ 

Doch ihren beruflichen Werde-
gang verdanke sie vor allem ih-
rem Heimatland und ihrem
Mann. Für den Literaturprofes-
sor war es selbstverständlich,
Hausarbeit und Kindererziehung
gemeinsam zu bewältigen. „Ich
finde, das ist für Frau und Mann
auch das Schönste und für das
Kind das Gesündeste“, sagt Ruth
Jacoby und lobt ihr Heimatland:
„Es wurde es schon vor 35 Jahre
aktiv gefördert, Elternschaft und
Beruf vereinbar zu machen. Nach
der Elternzeit, in der man das
volle Gehalt weiter bekam, konn-
te man schon damals Teilzeit ar-
beiten.“ 

Überzeugt steht Ruth Jacoby
auch hinter den beiden Hauptzie-
len der schwedischen EU-Rats-
präsidentschaft sind Ruth Jacoby
vor allem zwei Ziele wichtig: eine
effektive Klimapolitik und eine
nachhaltige Wirtschaftspolitik.
„Wir wollen nicht Arbeitsplätze
um ihrer selbst willen, sondern
damit Menschen eine sinnvolle,
gute Arbeit haben, sich im sozia-
len Zusammenhang wiederfin-
den. Für solche zukunftsweisen-
den Arbeitsplätze sollen die
scheußlichen ruhig weichen“,
sagt die Stockholmerin, die pri-
vat auf eines nicht verzichten
mag: Sommerferien in den Stock-
holmer Schären.

Diplomatenkarriere
auf Schwedenart

Mit Schwedens Botschafterin
Ruth Jacoby 
sprach Heike Stüben

ZU GAST IN KIEL

Zu ihren Berliner Wurzeln zurückge-
kehrt: Ruth Jacoby. Foto Peters 

Kiel – „Herzliche Zeiten“
versprechen die Geschäfte
in den Arkaden und die
Förde Sparkasse in der
Holtenauer Straße 130-
132. In deren Räumen fin-
det heute um 15 Uhr die
Vernissage der KunstHerz-
Ausstellung statt. Nam-
hafte Künstler haben im
vergangenen Jahr 53 Ter-
rakottaherzen gestaltet,
um auf die Bedürfnisse
herzkranker Kinder hin-
zuweisen. Noch bis 2. De-
zember sind die herzigen
Kunstwerke in den Schau-
fenstern der Geschäfte zu
bewundern. Am Ende der
Aktion wird die Stiftung
KinderHerz die Uni-Kin-
derkardiologie erneut mit
einer Spende unterstützen.

53 Herzen für
kranke Kinder

Kiel – Bereits in seinem Bewer-
bungswahlkampf um das Amt
des Oberbürgermeisters nutzte
Torsten Albig die elektroni-
schen Medien. Das Internet
will Kiels OB nun auch einset-
zen, um am Freitag, 6. Novem-
ber, mit Bürgern ins Gespräch
zu kommen. Als elektronische

Plattform für einen Chat nutzt
er den Internetauftritt der Kie-
ler Nachrichten. Unter KN-
online.de/chat tauscht sich der
OB von 18 bis 19 Uhr mit Bür-
gern zum Thema aus: „Kiel
muss klüger werden. Was kann
die Stadt dafür tun?“

„Die Menschen brauchen
mehr Teilhabe in dieser Stadt“,
begründet der OB die unge-
wöhnliche Aktion: „Wir müs-
sen mehr Interesse für das we-
cken, was Kiel bewegt.“ Dafür
will Albig unter dem Motto

„Online-Sprechstunde: mit
Albig im Netz“ auf die Men-
schen zugehen. „Wir müssen
auch die neuen Medien viel
stärker nutzen, um noch mehr
Menschen mit den wichtigen
Themen zu erreichen“, sagte
der OB weiter. Und: „Ich gehe
davon aus, dass der Chat zu ei-
ner festen Einrichtung wird.“

Albig geht aber nicht nur
virtuell auf die Menschen zu:
Am Freitag, 27. November, fin-
det von 14.30 bis 17.30 Uhr sei-
ne erste Bürgersprechstunde

im Rathaus statt. Im neuen
Jahr will er damit beginnen,
sich bei Bürgersprechstunden
in den Ortsbeiratsbezirken vor
Ort und im Rathaus anzuhö-
ren, was die Menschen bewegt.

Wer am kommenden Freitag
mitchatten möchten, muss sich
über das Registrierungsformu-
lar mit einem Nutzernamen
und einem selbst gewählten
Passwort anmelden. Die dabei
ebenfalls anzugebende E-
Mail-Adresse wird ausschließ-
lich für diesen Chat verwendet

und laut Mitteilung des Rat-
hauses nur für den Fall benö-
tigt, dass ein Chatter sein Pass-
wort vergessen habe. 

Der Chat ist moderiert. Das
bedeutet, dass die Beiträge vor
der Freischaltung von einem
Moderator gelesen werden. Die
Moderatoren behalten sich vor,
aus ähnlichen Fragen eine Aus-
wahl zu treffen und gegebe-
nenfalls die Reihenfolge der
Wortmeldungen zu verändern.
Der Chat wird protokolliert
und anschließend im Internet

veröffentlicht. Deshalb sollten
die Chat-Teilnehmer mög-
lichst keine Adressen, Telefon-
nummern, E-Mail-Adressen
oder sonstige persönliche Da-
ten veröffentlichen. Beiträge
dürfen weder beleidigend, an-
züglich oder in irgendeiner
Weise rechtswidrig sein. Nut-
zer, die sich nicht an die Regeln
halten, müssen mit einem
Chat-Ausschluss rechnen. küp

Online-Austausch mit dem Oberbürgermeister
Torsten Albig stellt
sich den Bürgern
im KN-Chat

www.
www.kn-online.de/chat
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